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Akademie der Künste (Berlin) und der Mainzer Akademie der Wissenschaften und der Literatur.
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Preise: Förderungspreis Literatur zum Kunstpreis Berlin (1979); Annette-von-
Droste-Hülshoff-Preis (1987); Preis der Frankfurter Anthologie (2002); Adolf-
Würth-Preis für Europäische Literatur (2004); Johann-Heinrich-Merck-Preis für
Lyrik (2009); Literaturpreis Ruhr (2012).

Harald Hartungs Gedichtband „Traum im Deutschen Museum“ (1986) mit seinen
etwa 120 Gedichten gewährt einen beinahe vollständigen Blick auf des Autors
lyrische Arbeiten aus zwanzig Jahren. Zu solcher Sparsamkeit gesellt sich ein
konsequent leiser, unspektakulärer Tonfall. Allenfalls indirekt lassen sich aus den
Gedichten politische oder gesellschaftliche Positionen oder gar Appelle ablesen.
Vielmehr wird eine Folge lyrischer Tagebuchblätter erkennbar, mit denen sich
der Autor – ausgehend von Alltagsbeobachtungen und Leseerfahrungen –
vorsichtig seiner selbst zu vergewissern sucht. „Keine schöne Biographie, aber
eine schöne Portion Skepsis – das bleibt“, so umschreibt Hartung, mit Rückgriff
auf ein Zitat Giuseppe Ungarettis, im Klappentext des genannten Buches seinen
poetologischen Standpunkt.

Hochschullehrer und Kritiker sind die „Brotberufe“, die Hartungs literarische
Arbeit von äußeren Zwängen unabhängig machen. Jedoch ist seine lyrische
Praxis der Ausgangspunkt auch für seine eher theoretisch orientierte Arbeit als
Essayist, Übersetzer und Herausgeber, die sich der nationalen und
internationalen Lyrik des 20.Jahrhunderts – und insbesondere des Zeitraums
nach 1945 – zuwendet. „Ich mußte niemals für den Markt schreiben – und
gerade der Lyriker, denke ich, sollte den Alltag um ihn herum nie vergessen.“
(Rede zur Verleihung des Annette-von-Droste-Hülshoff-Preises, 1987)
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Hartung debütierte 1970 mit dem Gedichtband „Hase und Hegel“. Bereits das
Wortspiel des Titels weist auf eines der formkonstituierenden Elemente dieses
Bandes hin: Grundlage vieler Gedichte ist ihr verfremdendes Spiel mit Zitaten.
Sprichwörter, Redewendungen, Märchen, die Bibel, vor allem aber Gedichte
anderer, zum Teil zeitgenössischer Lyriker dienen ihm als Fundus, aus dem er,
ironisierend und memorierend, mal kalauernd, mal mahnend und ernst, seine
eigene künstlerische Mischung herstellt. Nur einmal – in „Gedanken (mit Motiven
Erich Frieds)“ – verweist Hartung explizit auf dieses Verfahren. Sonst bleibt der
Diskurs, in den Hartung sich dichtend einmischt, verdeckt.

Der durchaus seriöse spielerische Umgang mit literarischen und populären
Zitaten charakterisiert den ersten Lyrikband Hartungs nicht nur formal. Auch
thematisch spricht Hartung – noch in dem poetologischen Text „Gummimotor,
Hängebrücke, Hürdenlauf…“ (1988) – dem dort erprobten Verfahren große
Bedeutung zu: „Ich winke mit Zitaten wie mit Zaunpfählen.“ Das ist im weiteren
Sinne auch politisch gemeint. Denn gerade in seinen frühen Gedichten bezieht
der Autor von seinem eigenen, subjektiven Standpunkt her Stellung zur Situation
der Intellektuellen nach den erloschenen Illusionen von 1968. Und hier offenbart
seine Ironie eine skeptische, zum Teil sogar deutlich resignative Haltung:
„Mimikry“, so der letzte Teil des Bandes, zeigt das Ich – oder andere Personen –
passiv und ohne Hoffnung auf Veränderung den Alltag beobachtend. So z.B. in
dem auf Adolf Glaßbrenner verweisenden Gedicht „Eckensteher“:

Er macht
seine Kreuze
in Gottes Namen
ein wenig Essig
wird man ihm zugestehen.
Schwamm drüber

Diese Methode der Zitatverfremdung, die leicht zur Masche werden kann, hat
Hartung in seinem zweiten Gedichtband „Reichsbahngelände“ (1974) kaum noch
verwendet. Die lockeren, bis auf wenige Ausnahmen reim- und metrumlosen
Versfügungen des ersten Bandes sind nun sehr streng geformten, zum Teil
sogar antikisierenden Konstruktionen gewichen. Zwar bleibt die Sprache
ungekünstelt und prosanah, doch folgen fast alle nun nahezu interpunktionslosen
Verse und Strophen einer exakten Silbenzählung, was – zumindest bei längeren
Gedichten – hin und wieder den Anschein formalistischen Zwangs erweckt. Auch
von der anfänglichen Ironie ist wenig geblieben:

Als wär hier ein Krankenzimmer
so flüstern wir miteinander
Kranke zu Kranken.

Längst könnten wir lauter reden
auch lachen wir tun es nicht als
hätten wir Messer

Messer im Mund lippenschlitzend
Aber die bösen Ärzte sind
alle entlaufen
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über Nacht haben wir sie fort-
geträumt fort zu ihren Formeln
ihren Rezepten.

In diesem Gedicht – dessen durchgängig achtsilbige Zeilenpaare von
„sapphisch“ rhythmisierten, sechssilbigen Schlußwendungen unterbrochen
werden – deutet sich bereits eine thematische Veränderung an, die noch stärker
den dritten Gedichtband „Das gewöhnliche Licht“ (1976) bestimmt. Denn
ausgehend von jener strengen Form, die er in „Reichsbahngelände“ entwickelte,
widmete sich Hartung nun nahezu ausschließlich der Reflexion seines privaten
Lebens. Liebes- und Erinnerungsgedichte werden vorgestellt, deren beste – so
der Zyklus „Möglicher Sommer“ – eine ausgewogene Mischung von
ausdrucksstarker Bildlichkeit, sublimer Erotik und unaufdringlich souveräner
Formbeherrschung sind:

Ich erkläre dir die Berge
als erstarrte Wellen

und du erklärst mir das Meer als
bewegtes Gebirge
Wirklich wir sind zwischen Steinen
und helles Wasser fällt

in ein Becken: du tauchst ein und
folgst dem abfließenden

Wasser in Richtung auf eine
warme salzige Flut.

Das regelmäßige Schema alternierender acht- und sechssilbiger Verszeilen
konturiert und verbindet unauffällig die beiden kontrastierenden Bildbereiche
Stein und Wasser. Dagegen fügt sich im „Ehe-Gedicht“ die Sprache nicht mit
jener sinnfälligen Mühelosigkeit dem strengen metrischen Diktat; vielmehr führt
hier – besonders in den letzten drei Strophen – die strenge Form von
8-/8-/5-/5-/8-silbigen Zeilen zu Reibungen und Brüchen im Sprachfluß:

Dies ist ein Gedicht Du wolltest
ein Gedicht und ich hatte Lust
es dir zu machen wie
man Lust hat auf Liebe

Das Blut bewegt sich wenn Worte

sich bewegen Manchmal weißt du
bewegen Worte das Blut (das
kann ich verschämter nicht
sagen es ist so und

man muß es nicht fühlen auch tun)

Sag ich das bloß? Ist da wieder
der Zeigefinger im Spiel? Du
lächelst, unser Spiel es
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wäre ausgespielt längst
wär es bloß Wortspiel gewesen.

Stärker in den thematischen Kontext eingebettet sind nun autobiographische
Gedichte. Zwar hatte Hartung bereits in „Hase und Hegel“ und in
„Reichsbahngelände“ einige Gedichte dem Vater und der Kindheit gewidmet,
doch wirkten sie dort fremd, da sie – wie beispielsweise das in 2- und 3-hebigen
Jamben gereimte Gedicht „Zechenkolonie“ – häufig weder der Form noch dem
strengen Gegenwartsbezug der übrigen Gedichte folgten. Hier nun, im Rahmen
von Erlebnis- und Erinnerungslyrik, stehen Hartungs Rückblicke auf seine ersten
Schreibversuche („Augustastrasse“) und seine Hommage an die Eltern
(„Valencia“) schlüssiger, und sie lassen bereits die Verwunderung erahnen, mit
der Hartung später, in der Rede zur Verleihung des Droste-Preises, seinen
eigenen literarischen Werdegang betrachten wird:

Zwischen den Zeilen
rauschte auf das Meer
kochte in der Brandung

der Brand die nackten Körper

schwer zu entziffern
Der Finger verirrt
in der Maserung der

Platte kehrte zum Körper

zurück erpreßte
den Mund die anderen
Vokabeln zu flüstern

etwas bei dem sich Unken

auf Versunkene
Sonne reimte. Das
hast du gestohlen! Wie

recht seine Mutter hatte.

Mit dem Band „Augenzeit“ (1978) weitet sich der Blick des Autors wieder. Sein
Motto stammt von Giuseppe Ungaretti: „E subito riprendre / il viaggio…“ (aus
dem berühmten Gedicht „Allegria di naufragi“, 1917). Es weist auf jenes
mediterrane Ambiente hin, das als Erlebnisraum einem Großteil dieser Gedichte
zugrunde liegt. Außerdem bestimmt Hartung in einigen Texten – so in
„Langsames Gedicht“ und „Einige Gedichte die ich nicht schreiben werde“ –
seinen poetologischen Standpunkt und setzt sich mit anderen lyrischen
Positionen auseinander; trotz teilweise hermetischer Anspielungen zeigen diese
Texte ihren Verfasser bei dem Versuch, sein Verhältnis zu Dichtung und
Wirklichkeit faßbar zu machen:

Ich mag das Wort langsam und was
es ausdrückt zum Beispiel: langsam
vergeht dieser Nachmittag er
dauert schon zwei Jahre, langsam
häufen die Blätter sich hier auf
dem Tisch, es sind Tage dabei
die ich langsam begreife, das
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zögernde Niederbrennen von
Laub oder Liebe, ein Dampfer
gleitet weiß durch die Kanäle
Preußens Geschichte vorüber
und auf der offenen Havel
wollte mein voriges Leben
immer noch nicht versinken
bei so viel Lachen und Musik
(…)
Um wieviel ich älter werde
zwischen zwei Zeilen weiß ich nicht

Es ist eine langsame Kunst

Daneben stehen aber wieder autobiographische Gedichte, die nun ihren festen
Platz in Hartungs Lyrik haben. Neu sind eine Reihe von Erzählgedichten in
ungereimter Sonettform; und vereinzelt auch lyrische Aphorismen:

Die Menschen die mir entgegenkommen
haben die Mäntel geöffnet, wie warm
mir plötzlich ist

Nach langer Pause erschien dann der Sammelband „Traum im Deutschen
Museum“, der knapp drei Viertel seiner Gedichte aus den vorangegangenen
Veröffentlichungen bezieht; hinzu kamen etwa dreißig neue Gedichte. Stärker
noch als zuvor dominieren in ihnen tagebuchartige Notate persönlicher
Erlebnisse, von Reiseeindrücken, aus dem Berliner Lebensumkreis und vom Tod
der Mutter. In diesen Gedichten ist nur noch wenig zu spüren von Hartungs
ursprünglichem Kompositionsprinzip der strengen Silbenzählung. Vielmehr
fächert er nun einen weiten Formenkatalog auf, in dem die metrisch gebundene
Rede, gereimte und reimlose Sonettformen und prosanahe Aphorismen, aber
auch komplizierte Reimschemata nebeneinanderstehen.

Auch Hartungs Anthologie „Luftfracht. Internationale Poesie 1940–1990“ (1991)
muß – unterm Stichwort ‚Collage‘ – partiell seinen eigenen Werken zugerechnet
werden. Diese Anthologie mit ihrer bewußt subjektiven Auswahl ist ein wichtiger
Baustein in Hartungs eigener Poetik und zugleich eine konsequente
Weiterentwicklung der von ihm verwendeten Zitatcollage.

Anders als Enzensberger sein „Museum der modernen Poesie“ betrachtet
Hartung den von ihm zusammengestellten Textkorpus nicht als abgeschlossenes
Gebilde, das dem Leser zur Besichtigung freigegeben wird, sondern als ein
lebendiges Gefüge individueller literarischer Texte, die vom Herausgeber in
subjektive, dialogisierende Beziehung zueinander gesetzt werden. Dieses Prinzip
ist eng mit Hartungs poetologischem Ansatz verwandt. Auch Hartung sucht –
besonders deutlich in den Bänden „Hase und Hegel“ und „Augenzeit“ – in seinen
Gedichten häufig den Dialog mit anderen lyrischen Texten, spinnt
Vorgefundenes fort und setzt es zu seiner eigenen Lebenssituation in Beziehung.
So finden sich in „Luftfracht“ zahlreiche Themenkomplexe und Lyriker wieder, die
Hartung selbst in seinem Werk angesprochen hat: „Ich habe die Gedichte für
‚Luftfracht‘ gesammelt, weil ich – als Autor, Kritiker und Leser – immer wieder auf
bestimmte Gedichte
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zurückkomme und weil sich nach und nach so etwas wie ein Netz der Bezüge,
eine Textur, ja eine Komposition hergestellt hat.“

Das muß auch als poetologisches Zeugnis gelesen werden. Denn der Begriff der
„Komposition“ unterscheidet hier nicht mehr zwischen Zusammenstellung und
Herstellung von Texten. Die Reihenfolge, in der Hartung seine Funktionen
benennt („Autor, Kritiker, Leser“), ist dafür deutlicher Hinweis. Auch den
autobiographischen Aspekt seiner Lyrik dokumentiert Hartung im Zeugnis eines
anderen Lyrikers; in den erläuternden Anmerkungen von „Luftfracht“ zitiert
Hartung Frank OʼHara: „Ich bin hauptsächlich mit der Welt beschäftigt, so wie ich
sie erlebe. (…) Lediglich das, was mir zustößt (…) geht in meine Gedanken ein.
Ich glaube nicht, daß meine Erfahrungen klärend oder für mich oder andere
hübsch arrangiert sind; sie haben gerade die Form, die ich für sie finden kann.“
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